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Kriegslieder
fur

oſephs
und

Friedrichs





Lied der Preuſſen,
als ſie aus Berlin marſchirten.

J Aons Feld, ins Feld; der Lorber winkt,
Und Friederich gebeut;

Ledt, Preuſſen, oder ſterbt, Jhr trinkt

Ruhm und Unſterblichkeit.

Seht, Vater Friedrich geht voran,
Jm Friedensauge Muth,

Jm ſtillen Herzen Wehlfarthsplan,
War gab ihm nicht ſein Blut!

A2 Wer



Wer konnte zittern, wenn bas Schwerdt
Jirr ſeine Rechte ficht!

Schwort, Bruder, daß ihr brav Lſeibt, ſchwort,

„dJeboch wenn. bliebt ihrs nicht?

Hebt an, ihr Kriegesdonner, brullt,

Daß alle Veſte bebt;
Uns deckt ein undurchdringlich Schild,

Weil Gott und Friedrich lebt.

Gott iſt mit uns, Victoria!

Fort, tapfre Preuſſen, fort,
Denn Vater Friedrich iſt uns nah

Und Allmacht unſer Hort

Was fragen wir nach Weib und Kind
.Wenn uns der Himmel ſagt:

Daß ſie in Gottes Handen fond;

Daß bald der Friede tagt!

Wir ziehen hin, denn Friedrichs Feind

Will Friedrichs Volker ſehn;
Er ſehe ſie, Gott iſt ihr Freünd

Und Friedrichs Volt wird ſtehn.

Wird ſtehn wenn ſiebenfacher Blitz
Aus Kriegeswettern fährt!

Die
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Die Himmel ſind der Allmacht Sitz
Und ſie fuhrt unſer Schwerdt!

Zwar wird es ſchwarz ſeyn, wenn der Tod
Aus tauſend  Donnern brulit,

Und Blut wie Gottes Blitze roth
Aus Leichenerndten quillt;

Doch Gott verhangts; verhangt es ganm

Zu ſeiner Erde Gluck;
Und Vaterland und Lorberkranz

Kront des Soldats Geſchick.

Drum muthig ins Gewuhl der Schlacht.
Der Sieg geht uns zur Hand,

Denkt, Bru—der, welchen Ruhm er macht,—

Der Tod furs Vaterland!

So Gott will, wird uns in der Schlacht
Noch nicht ein Haar gekrummt:

Triumph, deun Gott und Friedrich wacht
Und uns iſt Sieg beſtimint!

ñ—

A3 NAuæf!



s n uatt
Ramlers Schhlachtgeſang

im Chor zu ſingen.

Muf tapfre Krieger/ auf! ins Feld!
Gerrecht iſt unſer Krieg;

Uns fuhret Deutſchlands großter Held,

Uns folget Ehr und Sieg.

Jhr Feinde, zittert! unſer Heer
Hat Kriegeskunſt und Muth;

Jſt ſchneller mit den Mordgewehr,
Und tragt der Vater Blut.

Avir ſtreiten noch den alten Streit: 8

Ein Mann verjaget vier.
Wir fragen nicht: wie ſtark ihr ſend;

Wo ſtehn ſie? fragen wir.

Auf, Bruder! ſchlagt den frechen Feind;
So kehrt ihr fruh zuruck;

Wer ſtarb, wird dann mit Recht beweint,
Wer lebt, hat Ruhm und Gluck.

Der
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Der Knabe wunſcht ſich ſeinen Stand;
Das Muadchen blickt ihn an:

„Der ſchützt als Krieger unſer Land;
„Der ſchutzt auch mich als Mann.“

Hort ihr der Stucke Donnerſchlag?
Begrußt ihn mit Geſang!

Euch lohnet dieſen einen Tag

Der Friede lebenslang.

Die Kugel treffe, wer ſich buckt,
Und ſcheu zuruckefahrt!

Und wer zur Flucht den Fuß nur rückt,!

Deß Nacken treff ein Schwerdt!

Nein! eh ich fliehe, ſtürz ich hin

Mit Waffen in der Hand;
Seyd Racher, wenn ich treulos bin,

Gott, Konig, Vaterland!

AaA Auf,
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Auf den Auszug

J

der Kaiſerl. Koniglichen Kriegsvolker.

gſuf, Streiter! auf, ins Feld; es winkt

Vo Uns Vater Joſephs Blick.
Gott iſt mit ihm, die Wage ſinkt,

Er ſchlagt den Feind zuruck.

Ja, Bruder, ja, mit ihm iſt Gott;
Wir ſagens nur einmal;

Doch weiß es, zu der Feinde Spott
Der Legioneni Zahl.

Der Durſt nach zweifelhafter Schlacht

Jſt oft erkaufte Wuth;
Der Hohnſpruch praleriſcher Macht

Zeigt vft mehr Furcht, als Muth.

Uns ſchreckt kein eitles Drohen ab,
Nichts hemmet unſern Lauf;

Deckt manchen Held ein frembes Grab,
So ſteckt den Lorber drauf.

Was



Was fragen wir nach Weib und Kind?
Jhr alle wißt es ja;

Wenn wir bey unſerm Joſeph ſind,
Schützt ſie Thereſia.

Schwarz ſey das Wetter, das uns droht,
Es macht uns doch nicht bang;

Denn, Bruder! wißt, des Helden Tod
Jſt Sonnen Untergang.

Zieht uns des Todes Finſterniß
Aus unſrer Freunde Schooß:

So findet er uns doch gewiß,
Jndem wir fallen, groß.

Laßt übereilten Trotz nur ſchmahn:

„Ein Mann verjaget vier.
Wir bleiben auf dem Schlachtfeld ſen,

Dann erſt, dann zahien wir?

Nebſt uns ficht fur Thereſens Sohn
Der muthige Croat;

Und Sined zeigte längſtens ſchon,

Daß Joſeph Barden hat.

Az Jallt,
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Fallt, Bruder! auf den Feind hinein,
Und denkt an euern Schwur.

Doch wozu Schwur? Nein, treu zu ſeyn,
Jſt bey euch ſchon Natur.

Beſiegt den Feind im erſten Streit
Und ſchlagt ihn in die Flucht;

Wir fampfen ſur Gerechtigkeit,
Nicht aus Erobrungsſucht.

Hin! wo der Stucke Donner knallt,
Und denkt bey jedem Schritt:

Wir bringen unſern Vatern bald

Den Ruhm des Sieges mit.



Der Marſch
Hochlobl. von Hackeſchen Jnfanterie

Regiments

aus Stettin ins Feld
Jn neun Geſangen,

von

Chriſtian Dieterich Buhrmann,
Wouſquetier des von Hackeſchen Jufanterie

KKegiments.





Erſter Geſang.
Der Marſch von Stettin nach Berlin.

191

We giengen aus Stettin, begleitet von

der Menge
Der uns beklagenden im traurigenGebrange
Sprach alles: lebet wohl!
Nnd zieht gum Kriege hin, ſo wie man ziehen

ſoll!
Die  Burger im Gewehr, jetzt fur Stettin zu

ſtreiten,

Theils ohne Batterie, doch, das ſind Klei—
nigkeiten:

Die Weiber Thranenvoll, die Braute noch
vielmehr,

So ward die ſchone Stadt von allen Leuten

leer;
Nur
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Nur blieb noch hier und da ein altes Weib
zurucke,

Die nichts zu hoffen hat, gebeugt an ihre
Krucke,

Denn ſonſt gieng alles mit zu Pferde und zu
Fuß,

Jn Kutſthen fuhr auch der, der Standsge—
maß es muß,

Um ſich den hohen Chefs vielleicht zuletzt zu
zeigen,

Doch manche Dame gieng, um ſich galant zu
neigen.

Hier weint ein ſchones Kind, und Klagen trie—

ben alle,

Wir aber zogen durch, als giengen wir zum

Balle,
Mit klingender Muſik, wie Friedrichs Vol.

ker ziehn,

Wenn vor dem tapfern Heer erſchrockne Feiu—

de füehn,
So zogen wir auch hier, mit allen den Ge—

wehren,
Die Menſchen ſich gewahlt, um Lander zu ver—

heeren
Und zu der Menſchen Tod wir giengen nach

Pinno,
Das
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Das war wohl etwas weit, doch freylich geht
es ſo,

Jm wilden Kriege her doch auf den Schmerz
folgt Freude,

So folgt auf magre Koſt auch eine fette Weide.

Wir ſpeiſten ohne Geld, erſt Erbſen und dann
Speck,

Und gleich gieng aller Gram durch dieſe Mahl—

zeit weg.
Wir ſtreckten uns aufs Stroh und hatten gute

 Traume,
Unb ſahn ſchon Beute gnung, ſo wie ich hier

im Reime.
Der zweyte lange Marſch trug uns nach Berk-

holz zu

Und Erbſen, wieder Speck, und wieder gute

Ruh.
Dann giengs nach Ludersdorf recht raſch in

vollem Traben,
Wo wir auch wieder Speck und dicke Erbſen

haben.
Kaum war ich angelangt, ſo kam ich auf die

Wacht,14

Und hutete das Dorf in dunkler Mitternacht,
Zwar nicht das liebe Dorf, nur meine Kam

meraden,

om
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Wom vielen langen ſtehn verlohr ich faſt die

Waden,
Hier kriegt ich keinen Fiſch, ſonſt aß ein jeber

was,
Auch kein gebacknes Obſt, weil man mich ganz

vergaß.
Kein Fruhſtuck kriegt ich nicht, man hat es

auch gegeben,

Jch melde dieſes nur, dem Dorf ſein Lob zu
geben.

Vom Regenguß erfriſcht, marſchierten wie be—

herzt,Durch beyde Finno durch, geſungen und ge—

ſcherzt.
Die Herren Grenatiers ſahn hier nicht ohne

KMRühren
Die Herren Mouſquetiers ſo luſtig durchmar

ſchleren.
Dann giengs nach Gersdorf hin, zu einer neu

en Ruh.Und Erbſen, wieder Speck, und Obſt und

Fleiſch dazu.
Dann kam ein ſtarker Marſch bis hin nach

Caro: Daus,
Der gute Schulz daſelbſt gab uns den beſten

ESchmauß,

An
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An Hirſe und an Fleiſch, ſein Bier und
Brandewein

War unvergleichlich gut er ſchenkte Fruh—
ſtuck ein.

Jedoch, zum Abendbrod und zu dem andern

Morgen,Ueß er vor unſre Koſt uns und den Beutel

ſorgen.Nun, Dorfer, lebet wohl! wir ziehen nach

Berlin,
Der Hauptſtadt Pruſſiens, wo Reitz und

Küunſte bluhn.

——12 neeee

Zweyter Geſang.
 Der Aufenthalt in Berlin.

Ken Muſe! ſinge nun, was wir ge-

ſehn, gethan, J

Jm prachtigen Berlin ſtimm hohre Tone an.

Hier blickten wir zuerſt auf Friederichs Pa

laſte,

B Und



Und ſeyerten alsdann Cytherons ſuſſe Feſte,
Woil hier ihr Paphos iſt, der Nymphen ſchoöne

SchairStellt ſich ſogleich dem Blick der ſriſchen Krie

nint ger dar nAls Huldgottinnen theils mit jedem Schmuck

uiigeben,
Die ſelhſt die Grqzien ju hoherm Reitz erheben.
Der funge Vffieier kommt hier und ſieht tind

ſiegt,Weil Doris ſich ergiebt und Ehloris unten legt,

Durch ſeines Goldes Sturin; den er ſo kuhn

daann avu gewagettt.Daß jetzt den friſchen Muth ſein Diener ſelbſt

heklaget
4Der gribit  Rugein ſchon zu frlth verſchoſſen

ſieht,Und ſelbet lilchterftrmt  fein wohlfeil Mad-

gen bluht
Juch obne  Canapog unnd ohnt. Toiletten

So reitzend, uls wenn. ſur der Venus Gurtil

n hatter?Nliche Schminkt duGerſutr,: icht Weihraulh

in don. haar,
Geſalbt

4 S—unuuu.
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Geſulbt wĩe Doris nicht, und nicht wie Chlo

 ris war
Jm ſtiegenden Gewand, und dennoch liebt

Cathrine
Den muntern  Meutaquetier gieht ſie gleich

auf der Buhne
Nicht cauſend Herzen hin So gieng es in

Berlin,
Dorh eres wußte auch denBlick auf ſich zu ziehn.

Hier theilt die Gottin uns der Erden ſuße Ga

ru. nu  benVor baarem Gelde aus, uur dieſes muß man

haben.
Und Mars droht iminer Krieg, mit furchter

28. licher Hand
Erſchrickt er Stadte noch und Dorfer und das

Land:

ac

Jndeſſen Pallas noch mit himmliſcher Aegide

Der Zwietrache Ausbruch wehrt, und winket

Friebe, Friede!
Hier manoeuvrirten wir, geubt zu blut'ger

Schlacht
Und vom Prinz Heinrichs Wink auf Temp

los Feld aebracht,

B'a So
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So flieht uns hier die Zeithbald giebt es
wieder Stunden,

Jn einer ſanften Ruh und nozten huſt verſchwun

den.
Wir wunſchen hier zu ſeyn, und winſchen auch

zu gehn,
Mit Heinrich brav zu thun, und ſeinen Sietg

zu ſehn,
Dech viele wollen gern die Frau und Kinder

kuſſen,Kanſt du, o Muſe! dann des Schickſals laufII

nicht wiſſen?Mein! dieſes hullet noch der Gottheit Dun

kel ein,
Ein Wort und Donner rollt, ein Wort,

und Sonnenſchein.

Dritter



Dritter Geſang.
Der Marſch aus Berlin nach Sachſen.

S wie der Blitz die Luft aus ſchwar

zen Wolken theilet,
So ſchleunig ward der Krieg, und jeder Krie

ger eilet.Wir ließen bich, Berlin! nicht ohne Herzens

Schmerz,
Doch Friederichs Soldat klagt wenig und

faßt Herz!Die Morgengottin ſchlief noch unter Himunels

Decken,
Und Geiſter wankten noch die Feigen zu er—

ſchrecken,

Als Heinrichs tapfres Heir zum Marſche
aufgeweckt

Und mit der ganzen Laſt der Waffen ſchon be

deckt

Die ſtolze Konigsſtadt, und alle Nymphen

mieden,

B 3 Jns



Jns rauhe Feld zu gehn es floh der ſuße
Frieden

Vor ihren Schritten weg bis hin nach
Makeno

Trug uns der erſte Zug wo Grutze, Brod,

und Stroh:
Der Truntk ein ſchlechtes Bier, vom Walſſer

nichts zu rielden.  44

Denn dieſes weiß die Welt, es iſt der Truiik

der Helden.
Hier luden wir den Blitz in Donnerrohren ein,
Und trugen ihn danin, um ſchrecklicher zu ſeyn.

Bis hin nach Muckendorf, wo, wenn ein Heer

von Mucken:- 2
Hier eingezogen war, vor ihre kleine Rucken,
Genung zu tragen war, vor unn war nichts ge

nug,Und in der ganzen Welt war hier det ſchlechtfde

Krug.Ein ſchlechter Hirfebrey ward cheuer genung

J bezahlet,
Go gehts in Canaan, nilt! demi ber Sachfe

prahlet.
Wiel anderr gieng es noch im  gnten Ponmeen

dhet,
Da
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Da waren Erbſen gnung und Speck und an
dres mehr.

Von Mutkendorf giengs raſch bis hin nach

Riedebeck,
Das war vor uns ein lauger und ſehr boſer

Hatt er. Gehor gehabt zu Millionen Fluchen,
So ware er mit uns zur Holle hin gewichen.

So aber ſtand er feſt, und ſchlangelte heruum.

Und machte uns wie ſich, gebuckt und lahm

und krumm.
Bis endlich Riedebeck mit Grutze uns erquickte,

Und zum noch langern Maiſch; nach Schare

pitz uns ſchickte.
Hier etwas von der Koſt das ſo beruhmte

mitt SachſenSchien uns itzt nicht das Land, wo alle Fruchte

dwwachſen,
War weder Muleh genung, noch Bier, noch

Biandtewein:
Und alles mußte dreyfuch und mehr bejzahlet

Die Bauren prellien uns, die Wahrheit zu
 egßaupten,

 B4 Daße



24 e—Daß Bauren Schelme ſind, wenn wir es gleich

nicht glaubten.
Die Stabte, die wir theils von weiten nur

geſehn,

Theils durchgegangen ſind, ſind ſechſe, keine
ſchon.

Jn Scharewitz gabs Brod und Fleiſch am
Ruhetage,

Doch ich genoß es nicht, weil ichs nicht gerne

trage.

—c

J

Vierter Geſang.
Der Marſch nach Dresden.

Maun Muſe! tranke dich mit Bachus Ro
vwl benſaft,
Und trinke deinem Marſche und deinen Lie—

dern Kraft,
Hier, wo der Gott des Weins auf Sachſens

B th onetergenrn,Und um ſich her die Flur mit Wein und uſt

belohnet,
Hier lachelt paradieſiſch der Sommer —Sach

ſen blüht,
Jedoch
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Zedoch in Heeres· Zugen, wo  Mars gewaf.

net jieht,
Jſt Ceres oft nicht da, und Bachus einge

ſchlafen,
So giengs in Walda her, da war nun nichtt

zu ſchaffen,
Der Mundkoth war verreiſt, jedoch des Krie

ges Sohn
Kocht Waſſerſuppe  ſich, und er begnugt ſich

ſchon.
Ein Glas Crampambuli! dich muß ich nicht

vergeſſen,
Vergottre ihn mein Lied! denn er erſehzt das

Eſſen.
Wir ließen Walda da, nach Nauendorf zu

gehn,
Und Großenhayn uund Meißens beruhmten

Rauch zu ſehn.
Hier gutes Nauendorf! hier wilt ich dich er.

n heben,
Du gabeſt uns vor gar nichts, und auch vor

Geld zu leben.
Nun weiter, hin nach Dresden! der Sachſen

MajeſtatThront hier im ganzen Schimmer, der Tam

bour ſchlagt, Mars geht

Bz5 Wn



Jn voller Orbnung hier  en guißen nine  die
it. Schone n

Und Edle. Jruſen uuns ven Sathſtn Martin
Sohnen.

Wir ſahn. ſie lachelten, udd giengen in
Gewehr yi

Und jeder Sochſe dachtt/da kommt der Prenſſe

her. au.
Er toumut. u unſarmn Heil,/ einphangt iſin Such;

ſens Matigens!
Berauſchet ihn mit Wein, aht Dorfer und hr

Suudtgens renDann ſchlagt er unſre Jelude bit zuun ergrlinune

ten Wien,
Doch, Muſe! laß uns weiter bis hin näch

Wolfüitz Jiehn.
Hier herrſcht ſonſt leberfiuß. dech die zu große

WMengen
Erſchopft Genuß und Rauin im trotiigen Ge

drange.Hier war des Tages Ende, bes jweyten Ta.

gez Siß,Ein langer Tag der Ruhe ward hier in Wol.

fenitz. J Vier
Jee—



Hler war dienSchenke gut, ſonſt war fall
niehts zu haben,

Und Geiſtern gleich verſchwand, was uns die

Bauren gaben.

x .2
n Funfter Geſang
Dar Marſch. van Dresden nach

Eraneuſtein.
Iue

A einwal gieng es fort, wir lieſſen

Drresdens Pracht
Unangeſehen. da, und eilten in der Nacht
Berg an, Berg ak, dahin, wo wir in kuh—

 rn ZeltenE
2Zuerſt uns lagerten und Thaten erzahlten

Die Friedrich ſonft. gethan, die Heinrich
auegefuhret,

Und neuer Muth durchbrang die Ktieger, alt

ſo ruhret,Der Lugend Veyſpiel andre zu jeder edlen

MAbot, deoe



Jhr Bruber! hin nachrBohmen, zu: ſchla
gen den Croat,

Und den gebartigten und .Kayſerlichen.

Wir dringen ſchon in Bohmen, und trotzen
ihrem Heer,

Und wenn es eingegraben bis an die Barte
war,

So ſolles: dennoch fliehyn, mein Heinrich
tkomint und ſiegt,

Und Preuſſens tapfte heere;n. iit dentn Mars

ſelbſt kriegt,
Bereiten Blitz und Donner, ſchnell, wie des

Jovis Strahl,Veſuviſch iſt ihr Feuer ¶eb rollet Knall auf

Knall,
Jn gleicher Ordnung fort, und weiß nicht

aufguhoren,
VBis Friedrichs Feinde uns den feigen Rů

cken kehren,
Daun donnern wir Trivimphe laut jauchzend

hinterher,
Und nehmen ihre Beute, und nehmen ihr

Gewehr.
So reizen ſich die Preuſſen zu Heldenthaten an,
Und jeder geht zu ſtreiten ganz Herz ganz Krie

gesmann. Sechſter



Perrt 99
eee S—Sedſter— Geſang..

Der Marſch von Frauenſtein zur
Sochſiſchen Arnfte, oder die Lager

delitteit.

Ban nun nin Ued! wie Mars in
/i offnen Feldern

Sich ſeine Lager baut, auf Bergen und in
wWaldern,

Jn Tphalern und auf Ebnen, in wilden Ocean

Rüht er und ſeine Flammi greift um ſich al

tles an.So!wie des Ew'gen Wink der unbegeinten

Erde
Schnell ihre Pflanjen gab  ſie drangten

auf ſein werde!
Sich aus denr jungen Boden,und bluheten

mit Pracht,
So ſchnell baut Mars die Lager, und ſeine

grauſe Macht
Perwuſtet untler ſich der Felder goltne Saa:

ten, ßVerach
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go
Verurhtet Eeres Nuhm; nd  durſtet nur ach

Thaten,
Trinkt futt aſcllle Secha  Cio Gbtter Nee

tar, aus  ruünd hfe ſlach buur gen Pehiachten ſeln

au Afflchr Jiſphiullis haut
Bedeckt ihn vor däin Stiahl, den Phobns guf

ihn blitzet,Det Ebtt der ſwhr iſk Ein vechlhe
bientwẽelt beſchützet,

Die ünttr  Kriegerfuftltkaucht und des Se

aciiz leer, nieVur indiihun uichr vaspnet, er geht von

WCorgen jhwer,tielt e  12Sticht mit der Hand ſein Haupt, ſieht traur
rlg nach den Schazen,

Die ihm Hin Feld verſorachgrdie miemand u

erſetzen,Verſprichz und jeder, Krieger  vernhrte unh

I jertrat.
Er ſieht ſie an, und. weinen; undn fendet feinen

KWacthZur Rettung ſieht den Hunger in. tyautj

gen Geſtalten
Sich
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ichenatr und Mars lachelt aus furchter
lichen Jalten,

Wonn Dipptlsrenldens Fluren! gieht er nach

651 pagranenſtein,Und zeichnet ſeine, Syuren nur dürch Verwůu.

4h eſie ſuing,ein.
Kehrt wiederum zurucke, vom̃ Feinde unge

r at. ĩ ſurt,c,Der Preuſſing Dauner. fürchtet und fleht,

n wann er ſie hort,Echilat wllderuin ſho Luger um Dippelswal.

e da her,
Bricht ab, und zieht ſich naßer an Sachſens

AKzxiegesheer,
Hier jauchgten ünſre Lager der ſchonſten Meſſe

 H gleich,Hier nacht ber Gott des Haudels die Mar

cu  quetenter reich.

ESiebendber Geſang.
Der Einniarſch in, Bohmen.

a

Doret wandten wir uns hin, um uber
ZJelſen Hohen

t

Gleich
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Gleich jenen ſtolzen Alpen, in Bohmen ein

jugehen.
Wir ſahen. Konigſtein, in Wolken eingehullt,

Aus denen Gottes Donner mit ſchwerem Kra

cchen drullt,
Blitz rothete die Luft, die Nacht durchkreutz

ten Blitze,
So leuchten unſte  Donner an Friedrichs

Hietres Spinge,/
Durch viele rauhe Felſen, und uber Hohen

ſtein,Trug uns der Zug des Krieges ins nahe Boh

meon ein.
Nur eine ſchwatze Nacht ward, unbedeckt von

Zelten,
Bev Feuern zugebracht ſie warmten und

trhelltn
Die dicke Finſternif Wir ſchliefen kurz und

E eeIIE„æ«z, gut, n
Denn Hihe, Froſt und. Plagen verachtet un

ſer Muth.
Nun in des Feinders Lünde, iiun ſeinem Heer

entgegen,Sahn wir des Krieges Spuhten auf alleg un

ſern Wegen,
Wie
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Ei ſahn infrlnem Blute den Huntar hin

geſtreckt,
Und ſahen die gefangen, die uns ſo oft gee

weckt.
Jn einer ſnſterm Nacht, da ſchlenen ihre

Blitze,
Da vollten ihre Donner auſ ihrer Felſenſpitze.
Wir griffen zu den Waffen, dann ſchwieg ihr

Morbgewehr,Wir ruhten ams; dannikamen die Feinde wit

der herEI—Gie trieb der Hunger ju uns, ſie gaben ſich

gefantgent
An Mollendorf imd Billing ihr Leben zu er

langen.bir vuckten  anmer nach Bohmiſch

deipe fort,
Und Preußenvi Furcht und  Schrecken gieng

mit von  Ort zu Ort.
AWir ſahn noch nitht des Kuhſers verſchanjte

Hauptarmee,
Wir horten nicht mehr feuerm wenn allet

ruhete,
Wir dachten nur die Plune narhforſchend enl

auſeßn;

C Die
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Die unſer Heinr ich bildet, zur nahen

Schlacht zu gehn.

Adghter Geſang.
Fortſetzung des Marſches in Bohmen.

J Nrauf giengs nach Nimes hin, wo wir
ſehr lange lagen,

Und ungewohnte Speiſen verdarben uns den

Magen.ct. JDie ſchweren Landeskinder des Tages bis

 dreymal,
Und hartes Felſenwaſſer doch endige einmal
Die bangen Klagelieder ſeyheiter odet

krank,Stets ſeh dein Lied, o Muſe! ein tapferer

Geſang.
Nichts unterbricht die Helden nicht Don

ner oder Blitz
Stort ſie in ihren Zugen wir. lieſſen unſeru

Sitz,Den langen Sitz der Ruhe, als Phobus
traufelte,

Der



t —r ĩ 35Sir zwlſchen Bohmens Bergen nie heiter

glanzete,
Als ſchien er Preußens Zugen ungerne zuzu—

ſehn,
Stets war ſein Auge trube, und nie ſein Him

mel ſchon.
Nun, Marſch!: dem feigen Feinde entgegen!

in ſet Neuſchloß ſieht
Der Preußen großen Juhrer, mein Hein—

rich ſolber zieht
Zur rkurzen Ruhe ein wir ellten eh Aurore

Noch unſern Abmarſch ſah, ſie ofnete die Thore
DesHimtnelt, und wir gieligen ſchon auf

ber ſchonen Flur,
Der beizenſten von Bohnien,“der ſchonſten

 der Natur.Hier kranzt der Gott der Reben ſich auf der

Berge Hohn,
Um lacholnd auf die Felder des Segetis hin

iuſehn.
Wir aſſen ſeine Trauben, und dieſer Trauben

Blut
Gab uns: zum weitern Marſche verjungten

neuen Muth.
Bey Kuttendorf war Ruhe, dann giengs

durch Leutmeritz

B 2 Und



Und ubsr jene Elbe der Feinde feſter Sth,
Verſchanzt bis an die Ohren, auf tauſend

Arttsn feſt,
Jſt hier o preußiſch Wunder! daß er uns

„giehen laßt.
Das thaten nicht— Trojaner; doch unſrer

Jelnde Liſt.
Legt uns vielleicht nur Schlingen, und wer

mit. Heinrich iſt
zacht aller ihrer Zuge; ſo lachte Jupiter,

Als, ſich die Rieſen ſtraubren; und walzte um

ſich her.
Den furchterlichen. Donner aunh ſchleuderte

den Blitz,
Da flohn ſie: und ſo fliehen, wann Friede

Hrichs. Geſchitz
Erdonnert, unſye Feinde, die ſchon den Na

125 Men fliehn,

Wann Friedrich ober Heinrich, an unſrer
Spitze ziehn.

„Wir ſahn die ſtolzen Schanzen zum Schrt—
cken uns gebaut,

Rur lachelnd, wie ein Sieger. auf Ueberwund

ne ſchaut.
Ein ſanftor Abend fuhrte uns zu der ſujen Rich,
Und ohne alle Sorgen ſchloß er die Augen zu.

Neunter
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Neunter Geſaug.

Die Brucke bey Leutmerit.
5* du den Krieg beſingſt, beſinge auch

65 den Brand,
Den ſeine Wuth erregt, die Fackel in der

Hand;Du ſahſt die ſtolze Brucke boym ſehonen Leut

eritz,m

Und ſeahſt die ſtarken Schanzen, der Feinde

feſteu Sitz;
Verwunderung im Blicke, daß ſle ver Feinb

verließ,
Und une durch feiges Weichen ſie wieder uehe

men hieß;
Dies Werk von vielen Jahron, der Baukunſt

Meiſterſtuick,
FJieel duvch ein ernſtes Schickſal batd in ſein

Nichts zuruck:
Die Vrhicke frißt die Flainme, die Schanzen

Von der Zerſtorung Handen zerriſſen ſchnell

dahin.

B 3 Doch



Doch welche Donner rollen ?es:donnert une
ſer Feind,

Der Brucke, Werk und Schanzen ju ſpat zu
retten meint.

Er kommt in Liſt verhüllet, und in ſich ſelbſt
verſieckt,

J—

Bis er die Stadt, erfüllet, die niemand mehr
bedeckt.

Nun brullen: Feuerſchlunde, nund ſehleuderin
todtend Bley

Bis hin zu unſern Fuſſen, wie oder weit
vorbey.

Dann donnern unſre Schüutzen,!da jittertet

die Stadt,
Da bebten ihre Thürmer der weiſe Ma—

giſtrat
Empfahl ſich Gott zu Gnaden mit aufgehob

ner Hand,
Und bat, bat in den Aengſten vor Kirche,

Schul und Land,
Da ſchwiegen alle Donner die Brucke war

verbrannt,
Und aus den ſtolzen Schanzen warh wieder

flaches Land
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Nachricht.
wie Handlnngen der Helden ſind ſchon oft der ſeh—D erlichſte Geaenſtand der alten Dichter geweſen,

warnm ſollten ſie uns nicht auch gegenwartig be

ſchaftigen Jg kang uichj lauunen, daß ich
entſchloſſcä bin, fur e Helden zu Cuen. Das
unpartheyiſche Publiknm, das ſouſt meinen Gedich
ken ſchon einigen Beyfall zugeſtanden hat, maq

enqſcheiden, pb ih meinqn Byrſatz auhhruit ſon,
viurr micht. Hier iſt Aufanig aind Prvbt. Hatie

mir das Schickſal den Geiſt des romiſchen Ge
ſchichtſchreibers ugrlieber, ſg wurde ich nicht ſin
gen, ſondern es inr vielinehr zur Pflicht machen,
von den Thaten des dentſchen Alexanders und ſeiner

Helden zu ſchreiben. Dreßden, im Julio 1778.

C. G. Contius.
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d reunde! die zum ·StreiteJ. der Tob nach Beuted Die Trompete weckt,

Ruft, und rufend ſchreckt:

Die bey heißen Schlachten
Solchen Schreck bedraun,

Schnellen Tod verachten,
Qualend ihn nicht ſcheun.

Weil ihr den Gefahren
Muth entgegen ſtellt,
Wenn aus euren Schaaren
Manches Opfer fallt:

B Seyd
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Seyd ihr, und der Klieger,

Den ihr ſtreiten lehrt,
Werth, daß man euch Sieger
Heißt, und Lieder werth.

—uue aa67—51  eistt 1Lzeigi die biutgen Waffen,

Giteghaft zeigt ſie mir:
Und ich will euch: ſchaffen
Manches Lied dafur.
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Lied

zum Ausmarſch der Konigl. Preuß.
 Armee aus Berlin.

A—9 unſer Konig geht Feld!

Vu- Er winkt, wir folgen mit.iWer Krieger hißt und iſt kein Held,
Der wage nicht den Schritt.

Auf Helden! denn- nur euch will Er,
Die Feigen ſollen fliehn.

Des Konigs Muth iſt hoch und hehr:
Jhr Feinde, furchtet Jhn.

17Auf Gieger! ihr an Thaten groß,
Ja machtig groß im Streit.

Ergreift das Schwerdt und das Geſchoß,

Weil Friedrich euch gebeut.
Es hat ju lange ſchon geruht

Fur euch, das Siegerſchwerdt:

Nun, trankt es ſatt. mit Haddenblut,
Es iſt. der Ehre werth.

Auf
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Aufn arer vem Hethen Angſt gedtent,
Eilt nach dem. bebten Ruhn 1!

Der dorbeer, det in Bohmen grunt,
ZK zuer. Eigenthum

Drum friſch. hinein ine Bohmerland,
Daß ihr ihn dort exwerbt,

Wo Friedrichs Arm ſchon langſt bekannt,

Dort. ſiaget oder ſterbt.

Gott wagt das Gluck des Krieges ſchan,
Das Gluck, das er beſitzt:

Die Schaale ſinkt für Friebrichs Thron,

Weil er hie. Rechtet ſchülzt.  au

Sagt Helden! der euch ſonſt geſührt.
O ſagt, wie ſchien Er euch?

War Phobus, der die Welt regiert,
Meht eurem Führergleich

ANun! einem Helden folget ihr,
So ſorerht auf. Sein Gebot:
„Er ordne nur, ſo ſtreiten wir,

„uUnd ſachen Sieg und Tod,

„Nur Ehrgeiß nicht, denn es iſt ſchon
„Der deutſche Held bekamnt,

„Er



„Er fugt nur noch zu Seinzr Kron
—„Den kehten Diamant.

„Und bald, wenn es der Himmel will,
„Kehrt Er, der Held, zurück,

Iſt Vater; und genießet ſtit
„Das langſtgenoßne Gluck.

622—

Morgenlied auuf dein Marſche.

onReht! der Morgen kommt herbey;S unb wir ſinh vom Schlunnmer frey,

Heiter wie die Morgenluft,

Wenn  ums unſſer Fuhrer ruft.

Munter gehn wir Schritt vor Schritt,
Denn es folgt die Freude mit:
unſer Kleid und das Gewehr,
Das uns ehrt, iſt uns nicht ſchwer.

Wenn der letzte Morgen ſcheint,
Schlagen wir noch manchen Feind
Und ſo fliße auf ſchonerr Aul
Heldenblut und Morgenthau.

Unſre
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Unſre Schatten brintzt der Tod
Zu der Schaar, die nichts bedroht;
Er, der unſre Wunden kront,
Hat auch unſern Feind verſohnt. De—

[Ú e
Lied zum Marſche.

u———— Se.
vriedrich Held. Gott unſer Hort.es
G Siesg und Tod das Loſungsworke
Wer unler utiſerm Kdulg ſicht,
Kann bleiben, aber weichen nicht.

Quuò

Friedrich lebt. Golt ſchutzet ihn.nn le
Mochten nicht die Feinde fliehn?
Trotzt iminerhin auf eure Macht,
Wenn Goltes Aug' und Friedrich, wacht.

Wir mit ihm. Wenn Friedrich ſiegt,
Sterben Helden auch vergnugt.
Nicht ſcharfe Schwerdte furchten wir,
Denn Wunden ſind. der Helden Zier.

37

Friedrich
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Friedrich Held. Stark Gotkes Hand.

Sieg und Tod furs deutſche Land.
Wer dieſe Worte, fuhlen kann,
Der ſtreitet als ein Heldenmann.

Gedanken
beh dem Marſche durch Dreßden.

wWanz treflich kam die ruſtige SchaarS— Brennen- Volks herbey!

Herbey. auch wir, und Dreßden war
Ein lautes Jubelgeſchrey.

Er ſelbſt, der Schutzgeiſt Dreßdens, gieng,

Daß er die kuſtige Schaar empfieng.

Mitten' im Getummel
Stunid:vrl:. lachelnd da,
Als er unter“ Helden
Des Konigs groſſen Bruder ſah.
Gluck uns! ſprach er, wir werden

Auf  ſeinen Beyſtaud kuhn:
Sagt, Köonige der Erden!
Sagt ZFurſten, kennt ihr ihn?

G.e..in
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.Und ihr, cher Faui Prieſterl

Sein: Nani ormuntert den Helben,
Erſchaudert den Fotatl
Weil ſeine groſſe Serle
Mit Klugheit, Muth .vertint.
Gluck euch! ſprach er, ihr Thaler!
Die Hermann, Varus Feind, geſehn.

Ueber den alten Hholden,
Hoch uber ihn inuß Heinrich ſtehn.

Beſchließt er einſt den groſſen Lauf,
Hangt im. Tempel. ſeine Waffen
Bey dem, Savoyarden. auf.

Siegende Nachdarn, ſprach er ferner,
Schaut, wie euch mein Volk verehrt,

Das jetzt euren Nainen gerner
Nennen hort. 5

Geſchaftig, unter den. Ruinen
Wo es oft um euch geweint

Baut es nun Altare,
Helden, euch zur Ehrt,

Rufet euch Bruder und Freund.
Sie bringen euch den Segen.
Der Heliden gezienit, entgegen,
Und Siegetwunſche begleiten euch.

Sie
S Eugenius, Prinz von Eavopen.



4*Sie weihn euch Schwerdt, und Lanzen,

Zum Siege ſchon,
Erſteigen Verhau und Schanzen,
Und ſprechen dem Feinde Hohn.

Schon beweinen Tage lang
Sachſfens ſchone Tochter

Den ſterbenden Held;
Dann ſtreun ſie mit Kranzen unb

Blumen das Feld,
Das Blut, der Helden trankt.

Drum ſtreitet, und kampft und trotzt der
Gefahr!

So ſprach der GEeiſt zur ruſtigen Schaar.

Abend Lied im Lager.

Puudenſhat uund Feldtrompete!
O wie feyerlich erklingt

Euer Ruf der Abendrothe,
Wenn ſie mir ben Schlummer bringt.

D Feſtlich
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Feſtlich ſchallen eure Tont

Jn der kuhlen Abendluft:
Feſtlich ſchallen eure Toöne,

4

Wenn ihr mich zum Kampfe ruft.

Jhr erhitzet Mann und Roſſe,
Die dem Streite fertig ſtehn,
Daß ſie donnerndem Geſchoſſe

Muthiger entgegen gehn.

Flotenklang und ſanfte Saiten!
Jhr geziemt dem vollen Schmaus:;
Winſelnd klagt bey ſuſſen Leuten,
Und belebt das Hochzelthaus:

Aber ſchauudernd iſt die State,
Wo der Tod die Opfer zahlt;
Schicklicher iſt die Trompete,
Zu dem Todesfeſt gewahlt.

Pauckenſchall und Feldtrompete!

Schallet treflich! ihr erfreut
Mich bey ſtiller Abendrothe:
Aber, ruft auch bald zum Streit!

vt

Lieder



Lieder
eines ſachſiſchen Dragoners

an ſeine Bruder

die Preußen.

Do



Nachricht.
Senn meine Freunde uit dieſen Gedichten ebenW die Vachſitht haben werden, weſche ſie mir

bey den erſtern. ichentten, ſo ſoll ueine Muſe fort
fahren, ſich Jhre Gewogenheit zn verdienen.

Dos unubertrefliche Lied eines Preuniſchen Grena
vrnnbiert,? weſches ich alt Qriginal bſtrachte hat

aegenwartigen Titel veranlaſſet. Mochte Er
doch recht viele ſinqgen! ich weiß qewiß unſer Pu

blikum wurde nicht gegen ihn nunpankbar ſeyn.
Bey kunftiger. Fpytſetzung,: Merde zieu. auſh noch
mehr fur biererrierung melner Gelichte,! (ob es

ſchon das Znſalligſte iſt) Sorge tragtn, ohne die
Liebhaber mit einem hohern Preiſe zu beſchweren.

Nur ſollen mich die Kuuſtler aus dem rechten
Greſichtspunkte beurtheilen, zumal da ein, ungeub—

ter beh emer ſo kleiuen Form, ſeine Rrafte nicht

aang aufbieten kann. Dresden, im November
1778.
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Lied
nach der Bereinigung der Preußi—

ſchen und Sachſiſchen Armee im
Dreßodner Lager.

JA. fln eiven Huſaren.
e
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F Jee, Bruder. groß an Heldenmuth!

Lritt her, an meine Seite:
Nun hab. ich Theil, an deinem Blut,

Und Theil an deiner, Beute.
Ein Himmel deckt uns bruderlich,

Cin Aand ſpeiſt unſre Schaaren,

Ein Held begleitet dich und mich,
Jn Tod und in Gefahren:

Jch Sachſe, traue ſelſenfeſt,

Auf  Gott und meine Wehre,
Auf meinen Stahi, in Oſt und Weſt,

Bekannt zun meiner Ehre.

D 3 Der



Der Held ſoll ihn mit Wunder ſchaun,
Wenn wir gleich Deutſchen Alten,

Des Feindes Harniſch ſchartig haun,
Und Heldenſchadel ſpalten.

Der Feind in ſeiner Schanze, liegt
Als in der Hohl ein Tieger,

Und meynt er hat ſchon obgeſiegt,
Und hohnet andre Krieger;

Da ſtellt er Schutzen von der Jnn,
(Als. wollt er Gemiſen ſchlagen,)

Auf Rieſen und Sudeten hin,
Drum ſollen wir verzagen.

Und weil er Legionen ſttellt,
Trotzt er auf ſeine Menge,

Doch, nur heraus in freyes Feld!
Wir jagen ihn ins Enge.

Da denkt er ohne Gegenwehr
Das Sachſen-Volk zul zwingen,

Uns kleinen Haufen ſpottet er,
Das ſoll ihm nicht gelingen.

Er ſpotte nur, und trothze mir:
Was furcht ich ſeine Schaaren,

Hat er viel Volk, ſo haben wir
Dragoner und Huſaren,

Ein
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Ein Roß, das muthig ſtampft und brauſt,
Und Stahl in unſrer Scheide;

Da paßt der Heft in unſre Fauſt,
Jn Feindes Kopf die Schneibe.

So dringen wir in Schaaren ein,
Die ſich vor uns zerſtreuen,

Weil ſie die blanken Schwerdte ſcheun,
Die Tod und Wunden drauen:

Da ſtehn ſie mit erſchrecktem Sinn,
Und ihre Hande beben,

Sie werfen ihre Sabel hin,
Und bitten Gnad und Leben.

Wenn aber mich das Gluck verlaßt,
Daß Feinde ſiegen mochten;

So halt ich noch im Tode feſt
Ein Schwerd in me'ner Rechten,

Und ſterb ein treflicher Solvat,

Und werth, daß ihr mich ehret:
Denn, Bruder! es thut Heldenthat,

Wer ſich noch ſterbend wehret.

Auf Bruder groß ſeh unſer Muth,
Wenn wir die Feinde ſchlagen,

Wie Regenwaſſer ſtrome Blut
Jn unſern Heldentagen,

D 4 Des
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Des Feindes Trutz der widerſteht

Laß uns mit Schwerd belohnen,
Doch, wenn er unj ſein Leben fleht,

So laß uns ihn verſchonen.

Lei e.d J
zum Marſch aus dem Dreßuer Lager

nach Bohmen.

t öν
J

 uf Heid und Bruder! Hand in Hand
Ziehn wir hinein in Feindes Land,
Wir ziehen dahin zu groſſer That,
So ſchrecket uns nicht der Felſen Pfad.

Dort ſieh dep Berge Spitzen ſchon,

Wo Feinde Blitz und Donner, drohn:
Doch ſchirmet uns Gott auf Feindes Flur,
So fallet aus Tauſend Einer nur.

Vor uns zieht Preußens zweyter Held;
Das Schrecken einer ganzen Welt
Dem Helden voran, fur ſeinem Blick
Erzittert der Feind, und eilt zuruck.

Wir,
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Wir, ſeine Krleger wohlbewehrt,
Jn unſrer Fauſt ein treues Schwerdt,

Jn unſerer Bruſt ein Herz voll Muth,
Wir folgen ihm nach, und, ſcheun kein Blut.

Und ich Dragoner; Held im Streit,
Zum Tode, wier ziumn Sieg bereit,

Erwarte Befehl, ſo ſchlagt mein Arm
Mit blinkendein Stahl des Feindes Schwarm.

Die Wunde, die. mich zeichnen kann,
Trag ich ein Held und braver Mann,
Der Streitende der viel Wunden füxet,
Gleicht Konigen, die der Purpur ziert.

Auch ſchatzt. kein Held der Ruühm erwirbt,
Ein Jahr das er. zu fruh verſtirbt.
Jhn preiſet. die Welt, und Gottes Hand
Belohnet den Tod furs. Vaterland.

Und kam' ein Feind der ganzen Welt,
Der Tod auf uns heraus ins Feld,
So dürfen wir üns vor  ihm nicht ſcheun,,
Sonſt wurden wirnicht Dragoner ſeyn.

Drum, ob ihr Donner auf uns blitzt,
Ob unſer Blut. ihr Stahl verſprizt,
So ſchrecket uns nicht. der Feinde Macht,
Wir wunſchen uns ſchon den Tag der Schlacht.

D Der
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Der Einmarſch in Bohmen.

Ben auf, Berg ab, trotz Fels und Kluft,
Wo Furcht und Schrecken ruht;

Zog Wolken gleich in hoher Luft,
Ein Volk von Herz und Muth.

Ein edles Bolk auf Heinrichs Ruf:
Da tonte furchterlich,

Auf hartem Fels des Roſſes Huf,
Das horcht' der Feind, und wich

Da ſchloß ein Gott im Unterreich
Mit ſeinen Furien

Fur uns den herrlichen Vergleich,
Uns Helden beyzuſtehn.

Fahrt, ſprach er, thort des Volkes Sinn,
Das dort ſo ſtolz erſcheint:

Fahrt, ſprach er, und ſie fuhren hin,
Und ſchreckten unſern Feind.

Des Brennen Ablers Donner, lag
Noch ruhend, er verſucht

Nun ſeine Kraft, und Schlag auf Schlag,
Brauſ t er durch Felſen Schlucht.

So
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So donnerts hoch im Gotter: Saal,
Daß der Olymp erſchrickt

Wenn Vater Zevs mit Wetterſtral,
Den Rieſen-Schwarm erſtickt.

Doch Heinrich ruft: „Halt ſparet ihn,
„Den Donner ſparet mir!

„Sie ſtreiten nicht, ſie wollen fliehn,
„Und Flüchtge ſchonen wir.“

Sie fliehn, und keiner widerſteht,
Sie ſfliehn wie leichtes Laub.

Der Sturm, der vor dem Deonner geht,
Zerſtreuet ſo den Staub.

So flieht ein Volk in Thal und Wald
Mit Wildes Schuchternheit,

Das bald geſamlet, aber bald
Vor Feinden ſich zerſtreut.

Doch, der Huſar mit ſchnellem Lauf,
Ein Streiter kuhn und treu,

Sucht' uns dies Wild im Lager auf,
Und trieb es uns herbeh.

Und,



Und, dim Troat, der Grenje Schutz; D
Dem gaben wir Pardon,

Und boten ſo dem Feinde Trujj
Fur ſeinen bittern Hohn.

Und zogen ferner, ſtet und kuühn,
27Berg ab, ohn Wiberſtanb:

Die Sonn. an Gottes Hiſniel, ſchien—
Uns nun in Feindes Gnß. T

üule

2

Kriegs



Kriegslied
der Sachſen

nach ihrem Einmarſch in Bohmen,

1778.
LVCANVS, Belli Civilic C. J.

KArma tenenti
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enIa un hat uns doch der Feind geſpurt;o

.V J Halb kann er ſich beruhn:
Ein Herr, das Preuſſens Heinrich fuhrt,
Wird immer Wunder tchun.

Er zog, nach der vom Gegentheil
Befehden Friedrichsruh,
Mit Ungemach und doch mit Heil
Der bangen Lauſitz zu.

Ein Weg durch Waldung und Geſteln
Und Blruche ſteht zur Schau;
Und wo er hin denkt, warten ſein
Feind, Schanzen und Verhau.

Das Wild vermißt den Aufenthalt,
Keucht dickigtlos, und irrt

Verwundert um, daß jeder Wald
Zuletzt noch Anger wird.
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Die Erd iſt, zu des Landmanns Weh,
Durchwuhlt und äufgethen,

Als legt ein andres Ninive
Der Mauren Grundung an.

Mit raſcher Munterkeit erſcheint
Dragoner und Huſar:
Der Preuß und jener Sachs, vereint
Als. Bruder einer Schaar. 9

IIII 2.

Eelbſt Heinrichs groſſer Seele ſchaft

Dieß Bild Beluſtigung:Deuin unſer aller Will iſt Kraft,
Der Muth Begeiſterung.

Das FJußvolk klimit die Hügel auf,
Bey ſchwuler Sommerszeit:
Die decken wir bald Hauf bey Hauf,

Als waren ſie beſchneyt

Hier haßt des wahren Helden Sinn

Die angebotne. Ruh.;Mars frolockt, ſireuet Bliche hin,

Und klatſcht ihm Beyfali zu;

O ſo recht, mein. Reoptolent,

Achylles wurdger Sohn!

4

—2

4



ös

Die Ehre bleibet dein Syſtem;
Das Gluck bleib auch dein Lohn!

Ein Fels, den ſichre Hohe ſchutzt,
Schmerzt deinen Heldengeiſt,

Der dich nur, wo mein Donner blitzt,
Jn die Gefahren reißt

Wie muhſam ſchleppt ſich ohne Raſt,
Nach Heinrichs weiſem Sinn,

Der ſchrecklichen Volkane Laſt
Durch manchen Hohlweg hin!

So zeucht durch ode Defileen,
Die nie ein Heer betrat,
Durch ſchroffer Felſen ſchmale Hohn
Geſchutz, Roß und Soldat.

Das Beſcgvolk ſtaunt, als ſollt auch noch
Der Abgrund wegſam ſeyn

Jſt dies ein Traum? Und glüucklich doch
Dringt unſer Kriegsheer ein.

Wie im Gebirg ein Wolkenbruch
In ſichre Thaler ſturzt,

i

Und aller Rettung Angſtverſuch
Mit ſchneller Flut verkurzt;:



So fiel dem Feind die Zuverſicht
Auf ſeinen Wolfsbau hin,
Aus dem er ſonſt ſo muthig flieht,
Daß die Kanonen glühn.

Der Bohme lauſcht. Er denkt bereits,
Die Lauſitz wird ſein Raub;
Und nun ſteht ſein betrogner Geitz
Auf einmal ſtunim und taub.

Hat dieſe. Niemand ausgeſpaht?
Heraus, Volk, unſer Hort!
Jſt niemand, der entgegen geht.
Und jagt iſie wleder fort?

Has dennoch uns ein Wahn bethort?
Er kuckt von Baum und Thurm.
Die Stille hat nun aufgehort:
Nunmiehr erfolgt der Sturm.

Ein weiſer Streif ruckt linker Hand
Mit jenem Blau gleich vor.
Es iſt von edlem Zorn entbrannt
Ein kleines Sachſenchor;:

Das ſichetrotz der verhaunen Bahn,

Jn Gabels Grund ergießt,
Und,



Und, wie ſich Gottes Donner nahn,

Schnell auf die Feinde ſchießt.

Wie, wenn in einem Ungefahr,
Ein Wetter niederſchwebt,
Ein Wirbelwind erſt vor ihm her
Gewolke Staub erhebt:

So wird der kunftge Streiterplan
Von leichten Schaaren voll;
Doch Troſt, daß jeder Unterthan.
Sich nichts befurchten ſolk

Wer wehrlos ſeine Hutte liebt;
Daraus nicht fluchtig eilt;
Sich. ſelbſt. nicht. in Gefahr. begiebtt.
Dem bleibet Schutz ertheilt!

Nun wird, mehr als der Feind geglaubt,
Jn meilenlangen Reihn,
Wie jede Krummung es erlaubt,
Der Angriff allgemein.

Ein gleicher Muth und Eifer nur
Treibt; unſre Reuter an..
Sie ſprengen uher Feld und Flur,
Und ſturzen Roß und Mann.

Ea Jor

67
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Jabhr Stahl, der wo er ſchlagt, auch trift,
Und wo er trift, entſeelt,
Zeigt, daß er ſtatt des Hohnes Gift,
Nie als aus Großmuth fehlt:

Wie Preuß und Sachs, aus fronimenScheu,

Des armen Landsmanns ſchont,
Der mit Verrath-und Meuterey
Doch 'alle Huld belohnt.

Der wackere Solms, der Buſenfreund
Vom gottlichen Xavier,
Fuhrt unſer Fußvolk an den Feind,
Und nie von Beute leer.

Dort ſpornt ein Ajax, Anhalt Streit,
Und da ein Brenkenhof!
O Namen der Unſterblichkeit,
Und Dichtern ewger Stoff!

Friſch, Bruder: ruft ein gleich Gemuth

Der Sachſen Ehr und Glück!
Wer Einen unſrer Weichen ſieht,

Mord ihn im Augenblick!

Ein neuer Archintedes hler
aßt grichiſch Feuer ſpeyn,

Und
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Und unſer kuhner Grenadier

Dringt in die Schanzen ein.

Unmoglich halt der Gegner Stand
Vor Hillers Traubenblitz.
Man raſt. Gefangene wie Sand.
Nebſt Vorrath und Geſchutz.

Die Hintern fliehn durch Holz und Flur;
Der Schrecken jaget ſie.

Bey Schaaren um das Leben. nur,
Um Speiſe bitten ſie

Die ihr erſt Zittau ſo gepreßt,
Ha, ſeyd ihr wohl noch werth,
Daß uns die Rachbegier verlaßt,
Euch Gnade wiederfahrt?

Doch Sachſen. denken, wie an Mufth,
Auch in Vergeben groß,Und toben nicht, wie ihr ſteks thut,

Auf ſchwache Burger blos.

Verwerflichſte, ihr handelt zwar
Selbſt an Gefahrten ſchlecht.
Wie? wenn gerechter Groll ſo gar

RNoch alte Untreu racht?

E3 Schlecht,
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Schlecht, wenn der Freund ſtets vor ſich hin

Den Bundsgenpoſſen ſtellt,
Und noch darzu aus falſchem Sinn,

Jhm nicht den Rucken halt.

Der Preuße jauchzt im Nebenſtreit
Uns im Gewuhl zu ſehn:
O Bruder, umſrer Tapferkeit
Kann Gott nur widerſtehn!.

Wir Sieger lagern ungaſtort,
Vor Feindes AngeſichtUns hier unbd da: und unerport

Wird Fremden dieß Gerucht.

Die Helden jener Vorderwelt

Sahhn, ün rhabner Ruh,
Aus ihrem lichten Himmetszelt
Dem ganzen Vorgang zju.

Eugens Meiſt ſenkte ſeinen Blick,
Und rief der Ewigkeit:
Fuhl ich bey Heinrichs Meiſterſtuck

Jn dir noch irdiſch Neid?
J

Dir



Dir aber, ewger Gott des Siegs,
Sey Dank fur dieß Gefecht!
Zorn auf die Stifter dieſes Kriegs,
And bleib uns Licht und Recht.

Trotz, DOeſtreich, auf dein hochſtes Gut,
Auf Joſephs Gnad und Schwerd:

Und ſey bey deinem Uebermuth
Nie deines Joſephs werth.

Verleheet ſelbſt der Furſten Glimpf,

Und hoöhnt ohn Untertaß,

Jn Schriften iſt gar leicht ein Schimpf;
Uns ſchlagen, konnt ihr das?

Es gnugt nicht, vaß der Schẽelſuchtsgrimm

Auif Deutſche Deutſche ſchickt,
Jn welche ſig den Ungeſtum
Des Glaubenshaßes druckt:

Barbaren zlehn, al Ungtheur,
Der Mernſchlichkeit zum Graus,
Mit Drohn von Wurgen, Raub und Feur,
Uns zu verſchlingen aus.

Gott rebt in ſeinem Heiligthum,

Und alle Welt ſen ſtill:

E 4 Jch
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Jch bin der Herr, mein iſt der Ruhm;
Es wird was ich nur will.

Seyd zahllos, wie der Sand am Meer.
Und gebet doch die Flucht!
Verſtarkt euch noch einmal ſo ſehr;
Und gebet doch die Flucht!

So pochten Heyden unerlaubt:;
Der Ewge ſchoß auf ſie;
Mit Strahlen ſchoß er auf ihr Haupt:
Da fielen ſie ins Knie.

Verkreuch nur, Scharfſchutz und Croat,
Dich ſtolz in deinen Strauch:
Solch Morden ohne Heldenthat
Verſtehn Banditen auch.

So achtet man der Deutſchen Wohl,
So ſchnode fließt ihr Blut
Durch Gennſſenſteiger aus Tyrol,

Und Ungarns Sklavenbrut.

Geſchick, maht manches Sachſens Herz

Des Todes Sichel ab:
Schick ihn nur nicht, der Wut zum Scherz,
Verbrechern gleich ins Grab!

Sein
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Sein Sterben ſey in offnem Kampf
Fur Reich und Vaterland;
Es komme nicht in Buchſendampf
Vom Buſch aüs jener Hand.

Jm Zuruf: Bruder! Sachſens Heil:
Werd er der Welt entruckt;
Wenn auch der Haubitz argſter Graul
Den werthen Leib zerſtukt!

Dem Furſten fallt ein treuer Held,
Wie ihm die Pflicht entbot;
Ein Tugendhafter fallt der Welt,
Dem Heer ein Patriot.

Jhm fließet jahrlich dieſen Tag
Die Thrane frommer Treu,
Die keine Zeit erkalten mag,
Die ſtets uns heilig ſey!

de

Jhr Fuhrer, eh um euch der Sieg
Die guldnen Flugel ſchwingt,
Schaft, wie ihr fur dergleichen Krieg
Den Frieden wiederbringt.

Hier find der Beſte ſeinen Tod,
Ohn einen Feind zu ſehn

E5 Gern
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Gern ſoll auch nicht dem Kaiſer Roth,
Auch uns nicht Weh geſchehn!

Es leb und werde, wie ein Held,
Der ſachſiſche Auguſt,
Noch die Bewunderung der Welt,
Gleich als der Volker Luſtn

gißt die Vernunſt und Redlichkeit,
Auſtatt Reliquien,
Von der geſammten Chriſtenheit
Auf Erden huldigen!

Dieß ſelge Beyſpiel leukt viellelcht,
Zu deutſcher Lander Gtuck,
MWehr als die Reichsgeſetz erreicht,

Die Sicherheit zuruck.

ait 2222
J J
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C O Jer Winter kommt, fort aus den Feld,

Das Ehr und Muth verklart?
Der Froſt entwindet ſchon im Zelt
Des Kriegers Fauſt das Schwerd.

ĩ Kehrt um, hat doch der Feind zum Streit
Den Anſchein gar verbrannt,

Und ſucht nur bey der Grauſamkeit
Befreyung fur ſein Land.

Wie Vatet Friedrich boten wir
Durch Heinrichs Miſterzug
Ein Treffen an Ha, lauret ihr!
O Stolze, Ruhm genug!

Erſtarret hinter Wall und Kluft:
Uns iſts gleich ausgeſchweift,
Als wie, wenn man den Gegner ruft,
Und wenn er kommt, enllauft.

Auf
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Auf Schanzen dreyer Jahre Werk,

Mit Gallerien Geſchutz,
Hab eure Furcht ein Augenmert,
Sonſt nur der Aberwitz.

Entfernet euch nicht weit davon,
Und ſprecht uns nie im Freyn:
So braucht es einen Libanon.
Mit, ſeinem Cedernhahn;

Dann Alexandern, der ein Heer

Mit Elephanten ſchickt,
Den Wald fallt, fortſchlepht. und das Meer
Bis Tyrus uberbruckt.

So ſchüutzt er auch, troß Zeiwerlauf,
Hier Baume Stamm aufß Stamm,
Und Schichten Berg und Anker drauf,
Zu einem ſchieſen Danun!

Streift dieſer bis in euren Hort;
So renn er dieſe Bahn,
Jn einem Sturm, auf euch ſo fort

Mit Rieſen Wolken an.

Uns kommt wohl nie auſ ſolchen Bau

Ein Anfall in den Sinn;

Er



Er iſen den Eubeln noch zur Schau!

Er ſey es immerhin!

Man gab das halbe Land dafur
Ohn einig Treffen preis:
Gut, daß der Sachſe mehr als ihr
Von Zucht und Sitte weiß.

Gott und die kluge Welt allein

Mag hier den Ausſpruch thun;
Der Bohme mag uns nur beſchreyn,
Wir raubten ihim: kein Huhn.

Doch Knechtesart halt bloſe Wuth
Fur wahre Tapferkeit:

So nennt auch der nur grauſam, gut,
Und Großmiuth Albernheit.

Er dank es ſich. ſelbſt, däß er dumm
Die Gute, nur werlacht,

Und ſchnaubend endlich um und um

Den Kriegsmann— aufgebracht.

Wer fuhrt der Hunnen Nachkunft an,
Wenns an ein Plundern geht?
Hat nicht der Bohm erſt freye Bahn
Und alles ausgeſpaht?

Die
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Die Granzen tonen Klaggeſchreh;
Da preßt man Brandſchatzung,
Und plundert auch zugleich dabey:
Dann heiſcht man ſeferung.

O wußte doch ihr Joſeph nur,
Daß, auſſer Rebengeld,
Sein Officier auch Waſch und Uhr
Und Pelzwerk ſich beſtellt!

Ja, wußt er, daß die Dorſſchaft auch

Vom Kopfe bis zum Fuß,
Nach einem neuen Kriegsgebtauch,
Sein Liebchen kleiden muß!

Wenn erſt ein Schwarm den Vorraih nimmt,
Schreibt ihn ein Zweeter aus;
So kommt ein Dritter drauf ergrimmt,
Und ſturmt Thor, Kirch und Haus,

Gleich Tatarhorden, da. zerſtreut
Und ſonder Oberhaupt,

Wie jeder Fuhrer ihr gebeut,
Fur ſich auch jede raubt.

 Jn Bloße, Hunger und Gefahr
Bleibt Niemand unverſehrt:

Von
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Von Kripp und Schrank bis zum Altar
Jſt alles ausgeleert.

O Barenburg, du gabeſt ja,
Mit allzuholdem Blick,
Der uns ein Lamm entfuhren ſah,

Es unverlangt, guruck!

Selbſt fließt der Unbewahrten Blut,
Ohn ihren Widerſtand,
Wie das beſturzte Herrenhuth
Noch vorn dem Krieg empfand.

Die Dorfer ſtehn als von der Peſt
Verodet und entzaunt;
Weil Greis und Jungling ſie verlaßt
Und mindſtens ruhig weint.

Es fehlt nur noch, und ſoll geſchehn,
Man laßt ein vielfach Bild
Von Magdeburgs Zerſtorung ſehn;

 Macht Gott uns nicht zum Schild.

So ſchaumt nur die Hyane Wuth,
Wenn Frauen hulflos ſchreyn;

Doch fluchtig wird ſie Keul und Muth
Der nahen Hirten ſcheun

ul Mit
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Mit Solins dort, und bey Platens Chor

 Rückt im Geſicht von Prag
Ein zweeter Haufe Sachſen vor,
So ſchnell ihr Fuß vermag.

Er niuß durch Pfalwerk, Sumpf, Geſiein

Flut und Verſchanzung ziehn:
Der Feind baut auf, und er reißt ein;
Und niemand hindeert ühn.

Was nutzt nun die Befeſtigung

Um das geringſte Neſt,
Da ſſie, bey Heinrichs Natzerung,
Der Feind ſofort verläaßt?

Wir ſuchen Lorbern, die dem Heil

Der Sach entſcheidend ſind;
Der Feind verinehnt ih Gegentheil,

Daß Zaudern mehr gewinnt.

Nur mancher nichtige Verſuch
Aus dem verſehwiegnen Hayu

Muß ſeinem leeren Tagebuch
Beliebten Stof verleihn.

So ſchlug er uns den Feldzug lang
Jn Briefen ſtundlich todt:

Mit



Mlit Schwerdern hat es, Gott ſey dank!
Bis jtzt noch keine Noth.

Auf, auf denn, Bruder allerſeits!
Genug umſonſt verweilt,
Erſcholl der Ruf, da uns bereits
Der rauhe Herbſt ereilt.

Bis auf den Feind, der ruhig war,
Jn Buſchen horcht und wich,
Blieb Weg und Wetter immerdar
Dem Zuge hinderlich.

Die Straße dehnet ſich gekrummt

Jn Thal und Hugel aus,
Und, wo man nur den Fußtritt nimunt,

Herrſcht den Verherung Graus.

Der liebenswurdige Croat
Schont eigner Freunde nicht,
Fuhlt jedenn Wandrer auf die Nabt,
Und halt ihn Hochgericht.

Der Aermſte heißt nun ein Spion:
Das Urthell bleibet feſt,
Daß man nath Standrecht ihn zum Aohn

Methodiſch hangen laßpt

F 2 Sprach
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Sprach Bohmens Schutzpatron, aus Haß

Auf uns, ein gultig Wort?
Der Regen ſturzt ohn Unterlaß
Mit wilden Gußßen fort.

So weit des Troſſes Wagen gehn,
Wird alles Gleis Moraſt;

Gepack und Saumroß bleiben ſtehn,
Und ſtraucheln mit der Laſt.

Die Mannſchaft hilft zugleich ſie ziehn;

Der Reiter borgt ſein Pferd,
Das doch, zu matt fur ſolch bemuhn
Und achzend, Ruh begehrt.

Hier iſt des Ungars Auge wach:
So blickt der Krebs nach Fraß,

 Und fallt in Heerden ſiebenfach
Auf ein ertrunknes Aas.

Es gluckt nur ſchwer des Hunnen Liſt;

Weil, eh man ihm was gonnt.
Viel lieber was verſunken iſt,
Zertrümmert und verbrennt.

Jhr Bruder dort am Elbrevier
Genoßt wohl euren Zug;

Des
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Des kurzern Weges fuhlten wir

Bis Zittau Marſch genug.

Der Feind indeſſen marodirt
Gar luſtig vor uns her,
Schleicht, bis er nichts von uns verſpurt,

Danm tobt er wie ein Bar.

Befremdet jemand ſolche Zucht,

Der ſeh die Werbung an:
Dir groößten Frevler, ſa verrucht
GSie ſeyn, ſind gut gethan.

Zu unſerm Weh, das ja ſeyn ſoll,

Nimmt Wien ſie herzlich gern:
Caltuſch und Mandrin hießen wohl
Geſegnete des Herrn.

Wer achtet das, was hier vielleicht
 Gott und Europa ſpricht,

Wenn man ſein Abſehn nurverreicht?

Gewis erreicht mans nicht.

Der Preuße ſchickt bey Leutmeritz

Dem Feinde Boten zu:
Der Brucke ſchont Brand und Geſchutz

Geſchieht mein Zug in Ruh.

53 Jhr
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Jhr wißt, ſie ſteht in meiner Macht;

Sie bleib euch unverletzt:
Wird anders nicht aus Unbedacht
Mir Muden nachgeſetzt.

Vergebens, man verfolget ihn,
Der unbezwunaen weicht:
So tragt ein Hahn auch Sieg im Fliehn,
Und er ſelbſt lief verſcheucht.

Nun dunket man, von Grimm verzehrt,
Sich einen Seanderberg,
Und brennt Auguſten, ders nicht wehrt,
Die Seigerhütte weg.

Die Kriegsſchaar, die den Auftrag hat,
Verpfugt ſelbſt ſolchen Wahn,
Und nimmt von der betrubten Stadt
Aus ebler Scham nichts an.

Wie klein, wie grauſam und wie ſchlecht
Ein Feind doch Rache ſpruüht,
Der weder auf Vernunft, noch Recht,
MNoch minder Großmuth ſieht!

Ha, ſangt nur und beruhmet euch!
GOott ſtraf den Undank hart,

Da
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Da Sachſenlaud fur Oeſterreich.

So oft zum Opfer ward.

Es waſfnet Morder, deren Blut
Des Himmels Rache heiſcht;
O jauchze, Wien, wenn deren Wuth
Uns Weib und Kind zerfleiſcht!

Wie ehmals Trenk und Trips gehauſt,
Zu frommer Henker Neid,

Daß noch dafur dem Beyer graut,
Das ſteht nun uns bereiit.

Der Friede ſteht noch in der Macht

Des gottlichen Gerichts;
Doch wer den Groll ſo weit gebracht,
Halt von Verfohnimg nichts.

Ein guter Furſt folgt boſem Rath,
Und Gott verruckt das Ziel;
Nun iſt dem Stifter ſeiner That
Zum durchſatz nichts zu viel.

Das Blutvergießen iſt ihm Spott,

Verzweiflung wird ihni Muth:
An jenem Tage rechnet Gott

Jhnt jeden Tropfen Blut.

Auf



Auf, Bruder! ulle Welt fallt uns
Und unſrer Sache bey,
So bleibet Loſung: Gott mit uns!
Und Heinrich! Feldgeſchrey.
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Kriegslieder
zweyer Sachſen.

Mit des Herzens
Einfalt vereint ſich die Einſalt des Geſanges!

Und mehr Hoheit, als alle Welt hat,
Hebt ſie gen Himmel empor!

Wonnegefuhl hebt ſie empor, und es flieſſen
Thranen ins Lied! denn die Kronen an
dem Ziele Strahlen ihnen!

Klopſtock.

u
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JZwer tiebhaber der Dichtkunſt, welche ſich
zu wenig kriegeriſch fuhlten, denemalten Barr.
den glekch, ihren ſtreitenden Brudern das

Sinß und ehrenvoll. ſis furs Vater—
laud zu ſterben,

mitten im Getummel der Schlacht zuzurufen,
wunſchten es doch wenigſtens an ihrem fried
fertigen Pulte zu thun: ſo entſtanden dieſe
ueder. Sollten ſie zur Aufheiterung irgend
einee rechtſchaffnen und tapſern Kriegers et
was beyzutragen ſo glücklich ſenn, ſo iſt ſhre
ganze Abſicht erreicht. Es iſt wohi nicht
nothig erſt zu erinnern, daß ſie nicht fur dit

Strenge der Kritjik geſchrieben ſind.

4



An die Armee
beym Auszuge.»t
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 vo zieht denn hin, ihr macht'gen Heere,

Zieht rüſtig in die Schlacht hinaus!

Auf, leert ihn kuhn und muthig aus!

Und pragt den ſtarkenden Gedanken:
„Gott iſt mit uns,, euch ewig ein,

O dann wird euer keiner wanken.
Wird euer keiner muthlos ſeyn.

Zieht ihr dann, tapfre Legionen,
Einſt ſiegreich wieder bey uns ein,

Dann wird dich das Bewußtſeyn lohnen,
Des Vaterlandes Schutz zu ſeyn

Und Greis und Jungling werden ſagen:
Heil! unſre Hoffnung iſt erfüllt:

Da ziehn ſie, die den Feind geſchlagen,
Da giehn ſie, deren Arm uns hielt!

Jor



92

Jhr aber, die zu Gottes Throne
Ein ehrenvoller Tod erhebt,

Blickt auf! und ſeht die Siegerkrone,
Die eurem' Haupt entgegen ſchwebt!

Morgenlied,
Am Tage der Schlacht. B

 Ver Morgen kommt! in voller Pracht

 Zeiat ſich die Sonn' uns wieder!
Sie winkt uns feyerlich zur Schlacht,

Auf! folgt ihr, muthge Bruder!
taßt uns mit regem Lobgeſang

Den Herrn der Welt erheben;

erarEr iſts, der uns die Nacht erhielt,

Er iſts, der uns begleitet:Er iſts, der uns mit Muthtfültt, J

Er iſts, der fur uns ſtreitet.

Vertraut ihm, Krieger, unſerm Herrn,
Dem Euwsgen, dem Gercechten,

Vertraut ihin, denn er hilft uns gerunt'—
Drum laßt uns muthig fechten!

Vielleicht
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Vielleicht- bricht er noch heute an

Der Abend unſers Lebens;
Getroſt! wer ſeine Pflicht gethan,

Der lebte nie vergebens!

Die Palme bluht in Gottes Schoos;
Auf! eilt, ſie zu erwerben!

Auf! Bruder, auf! denn unſer Loos

Jſt ſiegen oder ſterben.

Schlachtgeſang.
J—it unſrer Macht iſt nichts gethan,

Steht uns der Herr nicht bey;5)
Er gehet unſerm Heer voran,

Macht uns vom Feinde frey.

Was hilft ein donnerndes Geſchutz,
Ein todtendes Gewehr,

Wenn Gott nicht kampft? Sein machtiger

BlitzVertilgt der Feinde Heer.

Gett kampſt fur uns! ſein Donner kracht,
So bebt der Feind, und fallt.

Wer gleicht, wer gleichet ſeiner Macht!
Er iſt der fiärke Held!

Wer
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Wer kann dem Muachtgen widerſtehn!

Der Krieger zittert, ſteht
Erſchrocken, wenn Gott furchtbar ſchon

Jm Vonner vor uns geht.

So kampft! erhitzt von edler Wuth,
Auf! furchtet nicht den Feind;

Der Machtge giebt uns Stark und Muth,
Jſt ſelbſt mit uns vereint.

Beym Ausrucken aus dem Lager.

Mur Bruder, auf! hinaus, zum Krieg!
NJetzt ruft uns Ehr und Pflicht,

Nur Muth und unſer iſt der Sieg,
Auf, Krieger, faumet nicht!

Gott, unſer Gott geht uns voran,
Und ſteht uns machtig bey!

Er leitet uns die Siegesbahn,
Folgt ihm voll Muth und Treu.

Sein Name giebt uns Kraft und Muth,
Vom edlen Stolz entbraunt

Giebt jeder gern und kuhn ſein Blut
Fur Furſt und Vaterland.

Und
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Und hner firchtet dich, o Tod!
Dein Name ſchreckt uns nicht!

So furchterlich dein Anblick droht,
Dir ſehn wir ins Geſicht.

Denn unſer Gott geht uns voran,
Und ſieht uns machtig bey!

Er leitet uns die Siegesbahn;
Jhm folgen wir getreu.

Drum, muthge Krieger, auf! zum Krieg,
Jetzt ruft uns Ehr und Pflicht,

Nur Muth! und unſer iſt der Sieg,
Weil Gott ihn unt verſpricht.

Beym Anfang der Shhlacht.

Mauf Krieger, auf! der FJeinde Heer

Naht ſchrecklich zu der Schlacht;
Wie Wolken, die vom Donner ſchwer

Nahn in der Mitternacht.

Schon glanzt das tödtende Geſchoß
Aus jenem Thal hertvor,

Schon wichert furchterlich das Roß,
Es ſchaumt, es ſpitzt ſein Ohr.

Die
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Die Tropumel ſchallt, die Fahnen cehn,
Kanonen raſſeln ſchon,

Jhr Donner brullt von jenen Hohn
Herab, im rauhen Ton.

Der Feinde unzahlbare Reihn
Bedecken weit das Land:

Auf, Junglinge, dringt machtig ein,

—Schſlagt ſie mit wilder Hand.

Maß nnaufhaltſam Schuß auf Schuß
Und Sturm auf Sturm ſich drangt;

Wie von dem Fels herab ein Fluß
GitIns Thal ſich reißend drangt.

.Tod ſey in unſrer rechten Hand,
Jn unſern Blicken Wuth,

Ein Opfer fur das Vaterland
Sey unſrer Feinde Blut.

Dem Blitze gleich ſey unſer Schwerdt,

Der in das Thal hinab
Schnell, Tod verkundent niederfahrt,

Zu ofnen fruhes Grab.

Hier ſey des Feindes Grabt hinan,
Hinan zur blutgen Schlacht!

Betretet kuhn die blutge Bahn;
Auf, Krieger, auf! zur Schlacht.
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